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Leopoldshöhe/Asemissen-
Bechterdissen. Das Frauen-
frühstück in der evangelisch-
reformierten Kirchengemeinde 
Asemissen-Bechterdissen ist in 
mehrerer Hinsicht bemerkens-
wert: es besteht seit 20 Jahren, 
es kommen regelmäßig zwi-
schen 80 und 100 Frauen und 
es ist ein gemeinsames Pro-
jekt mit der mennonitischen 
Gemeinde. 

Auch heute morgen, beim 
Novembertreffen im reformier-
ten Haus der Kirche in Bech-
terdissen, füllt sich der Raum 
mit rund 100 Frauen. Seniorin-
nen sitzen neben jungen Müt-
tern mit kleinen Kindern, Frau-
en aus der mennonitischen 
neben Frauen aus der evan-
gelisch-reformierten Gemein-
de. Das Vorbereitungsteam hat 
die Tische liebevoll dekoriert, 
Brötchen besorgt, Kaffee und 
Tee gekocht und den Bücher-
tisch vorbereitet. Das Musik-
team begleitet mit Gitarren 
und Klavier die Lieder, die ge-
sungen werden. Nach dem ge-
meinsamen Frühstück begrüßt 
Erika Sehring, Pfarrerin der 
evangelisch-reformierten Kir-
chengemeinde, die Referentin 
des Vormittags. Ursula Häbich 
vom Bibelseminar Bonn wird 
über �Mit Kindern über den 
Tod reden� sprechen. �Wir 
laden zu jedem Treffen eine 
Referentin ein�, erklärt Erika 
Sehring. �Es geht um pädago-
gische Fragen, um Lebensfra-
gen, um erste Hilfe, um Ge-
sundheitsthemen, wir machen 
viel rund um Kinder und Erzie-

hung, aber auch durchaus mal 
zu Mode- und Stilfragen�. Die 
Pfarrerin schmunzelt: �Eben 
alles, was Frauen so interes-
siert�. Von Ursula Häbich er-
fahren die Frauen etwas da-
rüber, wie Kinder den Tod 
erfahren, wie sie trauern und 
wie man sie sinnvoll unterstüt-
zen kann. Zu den Grundregeln 
im Umgang mit Kindern, die 
Erfahrungen mit dem Sterben 
einer nahestehenden Person 
machen, gehöre es, immer ehr-
lich zu sein und den Kindern 
nichts vorzumachen. Wichtig 
sei auch, für sie da zu sein: �Es 
müssen Menschen da sein, die 
ihnen Sicherheit geben�. 

Die Themen beim Frauen-
frühstück kommen gut an. 
Anja Menke-Bitter (42) von 

der evangelisch-reformierten 
Gemeinde kommt gerne zum 
Zuhören, aber auch zum selbst 
Erzählen. Sie sitzt am gleichen 
Tisch wie die drei Frauen vom 
Musikteam, Anita Epp, Nora 
Schirmacher und Renate Bar-
tusch. Diese drei gehören zur 
mennonitischen Gemein-
de und sind schon viele Jah-
re beim Frühstück für die Mu-
sik zuständig. 

Renate Bartusch (43) �ndet 
das ökumenische Zusammen-
sein sehr gut: �Wir sind auch 
ein bisschen stolz darauf, das 
wir das so hinbekommen. Ich 
�nde den Austausch sehr be-
reichernd�. Durch die ge-
mischten Themen würden alle 
angesprochen, von jung bis alt. 
�Die Gemeinschaft, die The-

men und der Austausch sind 
sehr schön�, �nden auch die 
26- jährige Alexandra Rose-
meier und ihre Freundin Katrin 
Schmidt, 29 Jahre alt, die beide 
ihre Söhne dabei haben. Und 
eine ältere Dame verrät au-
genzwinkernd, dass sie zwar 
zur reformierten Kirchenge-
meinde Leopoldshöhe gehö-
re, aber sehr gerne einmal im 
Monat nach Asemissen-Bech-
terdissen zum Frauenfrühstück 
komme. 

Pfarrerin Erika Sehring erlebt 
das Frauenfrühstück als berei-
chernd für das Gemeindele-
ben: �Es kann ein Einstieg in 
die Gemeinde sein.� Zum Bei-
spiel habe die ein oder ande-
re Mutter von Kon�rmanden 
über dieses niedrigschwellige 
Angebot Anschluss an die Kir-
chengemeinde gefunden. 

Die ersten überkonfessio-
nellen Frühstückstreffen für 
Frauen wurden Anfang der 
80er Jahre in Zürich ins Le-
ben gerufen, in Bechterdis-
sen war es dann 1989 soweit. 
Das Leitungsteam, bestehend 
aus Erika Sehring, Helga Wie-
be und Elisabeth Westerheide, 
hat schon die nächsten Tref-
fen in Planung. Jeweils knapp 
zwei Stunden dauert das Frau-
enfrühstück, immer von 9.15-
11 Uhr. 

Der nächste Termin ist am 
Donnerstag, 14. Januar, im 
Haus der Kirche der reformier-
ten Gemeinde, Danziger Str. 2. 
Der Kostenbeitrag  beträgt 4 
Euro. Interessierte Frauen sind 
sehr herzlich eingeladen. 

Eine Station für  
die Jugend

Im Treff �Staytion� wird Gottesdienst gefeiert und gechillt

Die �Staytion�-Band: Marcel Schmidt, Lena Koch, Larissa Endrijautzki, David Brockmüller 
und Janis Reineke (von links). � Foto: Schneider

Ökumenisches Frauenfrühstück: Renate Bartusch reicht schon mal die frischen Brötchen an und freut sich auf die inter-
essanten Gespräche an ihrem Frühstückstisch. � Fotos: Brokmeier

Mehr als ein Frühstück
Ein erfolgreiches Projekt von Frauen für Frauen seit 20 Jahren 

Kontaktaufbau: Alexandra Rosemeier und Katrin Schmidt 
(von links) mit ihren Söhnen Samuel und Noah.

Von Tobias Schneider

Lage-Sylbach. Der Name 
spielt auf das englische Wort 
für �bleiben� an und hat mit 
dem nahegelegenen Bahnhof 
zu tun: �Staytion� heißt der 
offene Jugendtreff der ev.-ref. 
Kirchengemeinde in Sylbach, 
der an einem Sonntag im Mo-
nat im Vereinshaus am Lam-
brachtweg statt�ndet. 

Jugendliche gehen dort hin, 
um mit Gleichaltrigen ihre 
Freizeit zu verbringen und ge-
meinsam Gottesdienst zu fei-
ern. 

Kicker, Billard, Tischtennis 
spielen � dafür bietet der Keller 
des Vereinshauses den Jungen 
und Mädchen reichlich Platz 
und Gelegenheit. Gemütliche 
Sitzecken laden zum Ausru-
hen oder besser gesagt zum 
�Chillen� ein. Hier kann man 
es sich mit Getränken, Süßig-
keiten  oder Chips  so richtig 
gemütlich machen. Ehrenamt-
liche Helferinnen bieten an der 
Theke Nudeln oder Pommes 
zu taschengeld-freundlichen 
Preisen an. Im Sommer wird 
das Außengelände für Spiele 
mit einbezogen. �Dann spie-
len wir hier Fußball, Volley-
ball oder Indiaca�, erklärt Di-
akon Axel Schwarze, der den 
Jugendtreff in Sylbach gemein-
sam mit Pfarrer Jörn Schendel 
leitet. 

Und jeden zweiten Mo-
nat gibt�s im �Staytion� einen 
Gottesdienst, der die Jugend-
lichen auf zeitgemäße Weise 
an den Glauben heranführen 
soll, heute zum Beispiel zum 
Fall der Mauer.

Dazu gibt�s einen Kurz�lm, 
der in die historischen Ge-
schehnisse einführt: �Nicht 
alle Teilnehmer wissen et-
was über den Mauerfall und 
die Deutsche Wiedervereini-
gung�, erklärt Axel Schwarze, 
der den Gottesdienst leitet. 
�Die meisten von ihnen wa-
ren damals ja noch nicht mal 
geboren.� Mit einem Rollen-
spiel machen zwei Mädchen 
anschaulich, wie Menschen 
im Alltag durch Streitereien 
und mangelnde Kommunikati-
on im übertragenen Sinn Mau-
ern um sich herum bauen. 

Diakon Axel Schwarze be-
richtet, wie er selbst im Jahr 
1989 den Mauerfall erlebte 
und wie dieses historische Er-
eignis sein Leben geprägt hat. 
In seiner Predigt überträgt 
Diakon Schwarze das Mau-
er-Thema auf das Verhältnis 
zwischen Gott und den Men-
schen.

Einst habe es eine Kluft zwi-
schen ihnen gegeben, die erst 
durch Jesu Geburt und Kreu-
zigung überwunden worden 
sei: �Jesus hat durch seinen 
Tod die Mauer umgehauen!� 
Auch im täglichen Leben gehe 
es darum, Mauern einzureißen 
�  �Mauern, die einen von Fa-
milie, Freunden und Gott fern-
halten.�

Die Musik im Gottesdienst 
kommt von der sechsköp�-
gen �Staytion�-Band, die ext-
ra für den offenen Jugendtreff 
gegründet wurde. Der moder-
ne Sound sei besser für die jun-
gen Leute geeignet als Orgel 
oder Klavier, erklärt Jörn Pfar-
rer Schendel. Unter der Lei-

tung von David Brockmüller 
treffen sich die Bandmitglie-
der jeden Sonntag zur Musik- 
und Gesangsprobe im Vereins-
haus. 

Die Kombination aus Ju-
gendtreff und Gottesdienst 
kommt bei den zahlreichen 
Teilnehmern in Sylbach sehr 
gut an, zum Beispiel bei der 
15-jährigen Victoria. �Die At-
mosphäre gefällt mir echt gut, 
es ist wirklich super.� Auch, 
dass die Gottesdienste anders, 
nicht so ernst aus�elen, gefal-
le ihr sehr: �Hier ist alles viel 
moderner.� 

Auch die gleichaltrige Sabi-
ne sieht es ähnlich: �Ich �n-
de es echt gut, wie hier alles 
aufgebaut und organisiert ist. 
Das passt einfach sehr gut zu 
uns Jugendlichen.� Auch die 
Gestaltung der Gottesdienste 
emp�nde sie als erfrischend 
und modern. �Nicht nur die 
englischen Lieder der Band 
machen das Ganze schön mo-
dern.�

Pfarrer Jörn Schendel zeigt 
sich sehr zufrieden mit der 
bisherigen Entwicklung des 
Jugendtreffs. �Die Resonanz 
ist bislang sehr gut. Im Schnitt 
kommen 20 bis 30 Leute zu 
uns in den Treff.� Wenn das 
Angebot von den Jugendlichen 
weiter so gut angenommen 
werde, könne er sich vorstel-
len, die �Staytion� noch häu-
�ger zu öffnen. 

Pfarrer Schendel: �Ich wün-
sche mir, dass sich das Ganze 
noch intensivieren lässt. Dar-
aus können vielleicht wieder 
neue Gruppen in der Gemein-
de entstehen.� 

Antworten auf Lebensfragen  
Glaubenskurse in evangelischen Kirchengemeinden

Von Holger Tielbürger, Pfar-
rer und Beau�ragter für die 
Missionarischen Dienste in der 
Lippischen Landeskirche

Detmold. Ihr Glaube ist für 
Brigitte  D. etwas sehr Inti-
mes. Etwas, das die sonst so 
wortgewandte Frau schwer 
beschreiben kann und wo-
rüber sie erst jetzt offen zu 
sprechen beginnt. Deshalb 
hatte sie auch ein wenig Angst 
vor den Fragen von Freunden 
und Nachbarn. Warum geht 
sie plötzlich Woche für Wo-
che in die Kirche? Sie, die seit 
über 30 Jahren in ihrem Hei-
matort wohnt und den Pfarrer 
nicht kannte. Sie, die sonst nur 
an Weihnachten den Gottes-
dienst besucht und nicht glau-
ben kann, dass Jesus, �dieser 
Wanderprediger�, wie sie ihn 
nennt, wirklich Gottes Sohn 
war. �Aber für mich ist ganz 
klar, dass es eine höhere Kraft 
gibt�, sagt Brigitte D.

Damit gehört sie zur Haupt-
zielgruppe von Glaubenskur-
sen, mit denen viele evange-

lische Gemeinden in Lippe 
Menschen in ihrem Umfeld 
zu einer neuen Begegnung 
mit dem christlichen Glauben 
einladen. Es sollen vor allem 
Menschen erreicht werden, 
die sich zwar von der Kirche 
distanziert, den Glauben aber 
nicht ganz aufgegeben ha-
ben. Gerade in persönlichen 
Krisenzeiten beginnen Men-
schen wieder nach dem Sinn 
des Lebens zu fragen und ei-
nen Halt zu suchen.

Birgitte D. fühlte sich sofort 
angesprochen, als sie im Ge-
meindebrief las, dass �ihre� ev. 
Gemeinde vor Ort einen Glau-
benskurs anbietet. �Ich woll-
te Menschen treffen, die auch 
auf der Suche sind�, sagt sie. 
�Ich fand es interessant zu er-
fahren, wie sie über Glaubens-
fragen denken.� Woher kom-
men wir? Wohin gehen wir 
nach dem Tod, wozu sind wir 
überhaupt auf der Welt? 

Der wohl bekannteste Glau-
benskurs ist �Christ werden � 
Christ bleiben�. In verschie-
denen Orten in Lippe wurde 

das Seminar bereits mit Erfolg 
durchgeführt. An sieben bzw. 
acht Abenden erfahren die 
Teilnehmer, welche Antwor-
ten der christliche Glaube auf 
elementare Fragen unseres Le-
bens gibt. �Es geht darum, die 
Menschen über die zentralen 
Inhalte des Christentums zu 
informieren. Dabei setzen wir 
kein besonderes Wissen vor-
aus�, so einer der Initiatoren 
des Kurses.

Auch andere bewährte Mo-
delle wie der in London ent-
wickelte �Alpha-Kurs�, der vor 
allem dem Lebensgefühl jun-
ger Städter entspricht, oder der 
eher meditative �Religionsun-
terricht für Erwachsene � Stu-
fen des Lebens�, der mit Hilfe 
von Bodenbildern und Sym-
bolen aus dem alltäglichen 
Leben arbeitet, benutzen die-
sen Weg der Wertschätzung: 
Menschen gehen gemeinsam 
einen Weg.

Alle Glaubenskurse haben 
letztlich drei gemeinsame Zie-
le: Sie wollen Erfahrungen mit 
der Gemeinde ermöglichen. 

So kann Gastfreundschaft er-
lebt werden. Sie wollen über 
die Inhalte des christlichen 
Glaubens informieren. So kann 
Sprachfähigkeit entstehen. Sie 
wollen so zum Glauben einla-
den, dass erste Schritte mög-
lich sind. So wird eine Bezie-
hung zu Jesus ermöglicht.

Brigitte D. hat durch Vor-
träge und Gesprächsrunden 
im Seminar neue Erkenntnis-
se gewonnen. �Das hat mich 
aufgewühlt�, sagt sie. Im Kon-
�rmandenunterricht hatte sie 
die Gottesvorstellung vom ge-
strengen Vater kennen gelernt.  
Nun hatte sie von Gott als ei-
nem liebevollen Vater gehört, 
der ihr buchstäblich in sei-
nem Sohn Jesus Christus mit 
offenen Armen entgegenläuft 
und um ihr Vertrauen wirbt. 
Ob ihr Glaube langfristig ge-
festigt wurde, das kann Brigit-
te D. noch nicht sagen. �Ich 
habe Kontakt und meine Hem-
mungen verloren, zu Gemein-
deveranstaltungen zu gehen�, 
sagt sie. �Ich denke, ich gehö-
re jetzt auch dazu.�
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 Haus der 
 lebendigen 

 Steine
Von Kirchenrat 

Andreas-Christian Tübler
Zu Jesus Christus kommt als zu 
dem lebendigen Stein, der von 
den Menschen verworfen ist, 
aber bei Gott auserwählt und 
kostbar. Und auch ihr als leben-
dige Steine erbaut euch zum 
geistlichen Hause (1. Petrus 
2, 4)

Liebe Leserinnen und Le-
ser!

Was für ein faszinierendes 
Bibelwort, welches mich in 
letzter Zeit immer mal wieder 
beschäftigt. Christus ist der le-
bendige Stein und durch ihn 
sind wir lebendige Steine. 

Was sind 90 Menschenjahre 
im Leben eines Steines, der in 
Jahrmillionen lebt. Unsere auf 
˜ußerlichkeiten �xierten Bli-
cke sehen, dass sich im Inne-
ren eines Steines kostbare Kris-
talle und Edelsteine geformt 
haben oder gerade formen? 
Wir kennen alle die Extern-
steine, diese ungewöhnliche 
und faszinierende Sandstein-
Formation,  Millionen Jahre alt 
und auch schon in vorchrist-
licher Zeit in kultischem Ge-
brauch. 

Lebendige Steine, vielleicht 
Kristalle oder Edelsteine, kön-
nen wir, die Christinnen und 
Christen, die Gemeinden, die 
Kirche sein: nicht voneinander 
isoliert, nicht versteinert, nicht 
allein, nicht tot. Zusammenge-
fügt, einander ergänzend und 
stützend, aufbauend. Eine le-
bendige Gemeinschaft, die 
miteinander etwas will: für 
das Reich Gottes und sei-
ne Gerechtigkeit leben. Kein 
nur privates Christentum, kei-
ne Ansammlung nachdenkli-
cher Individuen; auch nicht 
nur Ortsgemeinde oder Klasse 
oder Landeskirche. Das Haus 
ist viel größer. 

Wir haben in unserer 
Lippischen Landeskirchen 
eine Anzahl �lebendiger Stei-
ne�. Es sind Menschen, die sich 
�zumeist ehrenamtlich -  dafür 
einsetzen, dass ihre Gemein-
de �auferbaut� wird. Vielfäl-
tige Formen �nden wir dafür 
bei uns: Das Projekt mit Kon-
�rmierten in der Kirchenge-
meinde Bad Meinberg. Ju-
gendliche gestalten mit und für 
Kon�rmanden und Katechu-
menen den Unterricht. Oder 
auch die Jungbläserarbeit in 
der Kirchengemeinde Retzen. 
Diese Arbeit ist eine missio-
narische Jugendarbeit, auf die 
Kirche nicht verzichten wird. 
Wöchentlich üben Posaunen-
chöre unterschiedlichen Al-
ters, um am Sonntag drauf den 

Gottesdienst und das Gemein-
deleben durch Gemeindeauf-
bau mitzugestalten. Dies sind 
nur zwei  lippische Beispiele 
von �lebendigen Steinen�, wie 
sie im 1. Petrusbrief angedeu-
tet werden.

Seltsamerweise sollen sich 
diese Steine nun selbst zusam-
menfügen, nicht passiv war-
ten, bis jemand sie zusam-
menfügt: nein, erbaut euch 
zu einem Haus, griechisch: oi-
kos. In der damaligen Vorstel-
lungswelt bedeutet das Haus: 
Schutz, Wohnung, Heimat, 
Versorgung, Gemeinschaft, 
Kultur, Lebensweise, ja Be-
sitz. In diesem Haus aus le-
bendigen Steinen soll unsere 
Mitte sein. In ihm waltet ein 

besonderer Geist, der Geist 
des Miteinanders. Niemand 
lebt abgesondert von den an-
deren, Gemeinschaft bei aller 
Verschiedenheit ist intendiert. 
Die lebendigen Steine haben 
verstanden, dass die Nachfol-
ge Jesu Christi die wirklich vol-
le Hingabe an die Sache Got-
tes und seine Gerechtigkeit 
erfordert. 

Die Türen des Hauses sind 
offen. Niemand wird ausge-
schlossen, nicht Frau oder 
Mann, schwarz oder weiß, 
jung oder alt, fremd oder ein-
heimisch. Was dieses Haus im 
Innersten zusammenhält, sind 
die Versprechen, die Gott den 
Menschen am Sinai und auf 
Golgatha und am Ostermor-
gen gegeben hat: Gott hat die 
Beziehungen zwischen Gott 
und Mensch zurecht gebracht 
und will, dass wir in gerechten, 
richtigen Beziehungen zu Gott 
und in gerechten und richtigen 
Beziehungen zueinander le-
ben können. Ein Haus, das zu-
sammengehalten wird durch 
die Liebe, die wir zu Gott und 
zueinander leben. 

An ein solches Haus zu 
denken, ermutigt uns der Pe-
trusbrief. Dietrich Bonhoeffer 
sagte: �Christus als Gemeinde 
existierend�. Ja, soweit geht 
das: dass die Menschen in un-
serer Mitte Christus begeg-
nen: in unserem Wort, in un-
serer Tat, in dem lebendigen 
Haus, das Gott hier gebaut hat, 
�Christus als Gemeinde exis-
tierend�, in Treue und Ver-
lässlichkeit. Sie legt Zeugnis 
ab von den Taten Gottes und 
der Liebe Christi zu den Men-
schen. Sie speist die Hungri-
gen, besucht die Gefangenen 
und Einsamen, tröstet die Trau-
rigen, liebt Kinder, ist Mund 
der Rechtlosen, lebt aus der 
Gnade Gottes und Großher-
zigkeit der Menschen, wie es 
uns die Bergpredigt lehrt. 

Wort AUF deN WeG

Wir haben eine Anzahl 
 „lebendiger Steine“

Die Türen des Hauses  
 sind geöffnet

Tanz-Performance: Die Celebrations bereichern den Abendgottesdienst mit ihren Darbietungen für die Besucher. Die 
Zuschauer sind begeistert.� Foto: Brokmeier

Standbein in der Gemeinde
Ein etwas anderes Angebot: der Abendgottesdienst in Hohenhausen

Kalletal/Hohenhausen. Es ist 
dunkel und ungemütlich an 
diesem Sonntagabend in Ho-
henhausen im Kalletal, nur die 
schöne alte Kirche ragt hell an-
gestrahlt in den schwarzen No-
vemberhimmel. Wer die Kir-
chentür öffnet, ist angenehm 
überrascht: es ist hell, warm 
und freundlich und eine Men-
ge Menschen stehen an Ti-
schen. Sie reden, beraten, 
bauen eine Leinwand auf, le-
gen Kabel � sie bereiten den 
Abendgottesdienst vor.

Der Abendgottesdienst in 
der evangelisch-reformierten 
Kirchengemeinde ist ein An-
gebot, das einmal im Monat 
sonntags auf die Beine gestellt 
wird. Beginn ist immer um 
18.18 Uhr. Verschiedene Teams 
kümmern sich um die Vorbe-
reitung � so wie das Bistrote-
am, das Musik-  oder auch das 
Technikteam. Seit etwa sechs 
Jahren gibt es den Abendgot-
tesdienst. �Wir wollen damit 
auch jüngere Menschen an-
sprechen und versuchen, sie 
mit einzubeziehen, zum Bei-
spiel über die Tanz-  oder die 
Theatergruppe�, erklärt Pfarrer 
Peter Busse. Anfangs ein un-
regelmäßiges Angebot, gibt 
es diesen Gottesdienst inzwi-
schen einmal im Monat, er-
gänzt Pfarrer Matthias Köh-
ler: �Es soll ein Standbein in 
der Gemeinde sein, nicht ein 
gelegentliches Festival, son-
dern ein regelmäßiger Gottes-
dienst�. Dies sei sehr befruch-
tend für das Gemeindeleben. 
Die unterschiedlichen Grup-
pen der Gemeinden liefer-
ten immer wieder einen Bei-
trag zum Gottesdienst � sei es 
die Theatergruppe mit einem 
Stück, das Bistroteam mit der 
Verp�egung oder die Celeb-
rations mit einer Tanz-Perfor-
mance. Die Themen sind weit 
gestreut, die Überschriften 
kreativ: von �Mission Impos-
sible� über �Ein Gott für alle 
Fälle� bis hin zu �1+1+1=1�  am 
Trinitatissonntag. 

Heute Abend heißt das The-
ma: ��die in der letzten Rei-
he!� Es ist Missionstag in der 
Kirchengemeinde und es sind 
Menschen aus dem Geistli-
chen Rüstzentrum Krelingen 

(Lüneburger Heide) zu Gast. 
Anita Enns vom Moderati-
onsteam und Matthias Köh-
ler interviewen Pastor Martin 
Westerheide. Er ist der Leiter 
der Einrichtung und berich-
tet, dass es in Krelingen eine 
Gästearbeit, die Arbeit mit 
Theologiestudenten und das 
Reha-Zentrum gibt. An diesem 
Abend erfahren die etwa 70 
Besucher in der Kirche etwas 
über die Arbeit im Reha-Zent-
rum, in dem psychisch Kranke 
und Menschen mit Suchtprob-
lemen sozialtherapeutisch und 
seelsorgerlich betreut werden. 
Die Hilfen reichen von Arbeits-
therapie über soziales Kompe-
tenztraining bis hin zu Freizeit-
gestaltung und Sport. 

Auf einer Leinwand sind Bil-
der vom Leben der Menschen 
in Krelingen zu sehen � da-
für sorgt das Technik-Team, 
das im Seitenschiff  hinter PC 

und Mischpult sitzt. In Gesprä-
chen vermitteln  Martin Wes-
terheide, Mitarbeiterinnen 
und Bewohner lebendig und 
anschaulich, welche Arbeit ge-
tan wird �  Arbeit, die gerade 
Menschen �in der letzten Rei-
he� neuen Lebensmut vermit-
teln will.

 Westerheide ist auch der 
Gastprediger des Abends; er 
spricht über die �Speisung der 
Fünftausend�, bei der die Jün-
ger, von Jesus aufgefordert, 
fünf Brote und zwei Fische un-
ter 5.000 Menschen verteilen. 
Westerheide: �Jesus erwartet 
von uns, dass wir weitergeben, 
was wir haben. Er sorgt dafür, 
dass es reicht.� Zwischen den 
einzelnen Elementen des Got-
tesdienstes werden Liedtexte 
auf der Leinwand gezeigt, be-
gleitet vom Musikteam. Immer 
wieder auch wird geklatscht � 
im Abendgottesdienst in Ho-

henhausen nichts Ungewöhn-
liches. Nach gut anderthalb 
Stunden spricht Pfarrer Köh-
ler ein Gebet und die Celebra-
tions haben zum Abschluss ih-
ren Auftritt auf der Bühne. Die 
Zuschauer sind begeistert. 

Für die 20-jährige Anita 
und die 14-jährige Lea aus 
dem Moderationsteam ist der 
Abendgottesdienst eine gute 
Sache: �Ich �nde es wich-
tig, in der Gemeinde aktiv zu 
sein�, meint Anita. Früher war 
sie auch schon in der Theater-
gruppe und die Moderation 
beim Gottesdienst mache ihr 
Spaß. Lea war heute als Mit-
arbeiterin zum ersten Mal da-
bei: �Abends ist es besser für 
Jugendliche und auch die Mu-
sik ist gut�, �ndet sie. Im Bist-
ro treffen sich jetzt noch vie-
le zum Klönen. Es gibt Kekse, 
belegte Brötchen, Getränke � 
diesmal vorbereitet von Petra 

Schröder, Angelika Eickmeier, 
Elsbeth Jung und Heike Weg-
ner. Zehn Ehrenamtliche, die 
sich abwechseln, umfasst das 
Bistroteam insgesamt. Petra 
Schröder macht von Beginn an 
mit: �Ich �nde, das ist eine an-
dere Form von Gottesdienst, 
die Atmosphäre ist lockerer 
und abends kommen mehr 
Jugendliche.� So wie Birk und 
Henrik vom Technikteam. Sie 
bauen im Seitenschiff mit Ge-
meindepädagoge Jörg Bönne-
mann Kabel, PC und Mischpult 
ab. Es sind viele Jugendliche, 
die sich engagieren. Für Pfar-
rer Matthias Köhler ist das Kon-
zept des Abendgottesdienstes 
aufgegangen: �Gerade auch 
junge Leute können so ihre 
Gaben einbringen und Ge-
meindeleben mitgestalten, sie 
können mitwirken, ausprobie-
ren, und Glaubenserfahrungen 
machen.�

Evangelisches Pro�l
In den Kitas Humfeld und Bega wachsen Kinder mit biblischen Impulsen auf

Dörentrup-Humfeld. Sie hei-
ßen die �Wackelzähne� in 
Humfeld und die �Sechser-
bande� in Bega - die künfti-
gen Schulanfänger der beiden 
Kindertageseinrichtungen der 
evangelisch-reformierten Kir-
chengemeinde Bega. Einmal 
pro Woche gibt es morgens ei-
nen kindgerechten biblischen 
Impuls für die Kleinen. Meis-
tens in der Kita, aber heute in 
Humfeld braucht es dafür mehr 
Platz: es soll ein Bodenbild ge-
legt werden. Darum sind sie 
heute morgen vom Kindergar-
ten rübergelaufen ins direkt 
benachbarte Gemeindehaus 
der Kirchengemeinde.

Erstmal setzen sich alle im 
Stuhlkreis zusammen � Teil 
eines festen Rituals.  �Schön, 
dass Du da bist�, fangen die 
Kinder dann zu singen an. Je-
der Name der etwa 15 Kinder 
wird einmal in das Lied einge-
baut. Anschließend wird aus 
der Bibel erzählt. Die Wa-
ckelzähne hören von Renate 
Stecker und Roswitha Bedey 
die biblische Geschichte von 
Mose und dem brennenden 
Dornbusch. Dazu wird das 
Bodenbild gelegt: Eine Wüs-
te in Form eines sandfarben 
schillernden Tuches ist schon 
auf dem Boden ausgebreitet, 
ein paar Zweige in einer Vase 
symbolisieren den Dornbusch. 
Eine Mose�gur erscheint, die 
Kinder stellen Schafe drum 
herum. Eine Leuchtkugel un-
ter den Zweigen, dazu oran-
ge und rotes Krepppapier 
und ein Teelicht bringen den 
Dornbusch zum �Brennen�. 
Die biblische Geschichte wird 

anschaulich. �Uns ist das evan-
gelische Pro�l wichtig�, erklärt 
Renate Stecker, Leiterin der 
evangelischen Kindertages-
einrichtungen �Himmelszelt� 
in Humfeld mit etwa 60 und 
�Sternschnuppe� in Bega mit 
rund 40 Kindern. 

Die Erzieherinnen legen in 
einem Jahresplan fest, welche 
Geschichten behandelt wer-
den, in diesem Herbst sind die 
Mosegeschichten dran. Die 
Kinder haben nach der Ge-
schichte Gelegenheit, zu den 
Erlebnissen des Mose etwas 
zu sagen und � wenn sie wol-

len � ihre eigenen Gedanken, 
Sorgen und ˜ngste anschlie-
ßend in einem Gebetsteil in 
Worte zu fassen: �Das letzte 
Jahr vor der Schule ist ein be-
sonderes Jahr, wir wollen den 
Kindern Möglichkeiten bieten, 
auch mit ihren ̃ ngsten umzu-
gehen und vermitteln: �Du bist 
nicht allein.� 

Immer zwei  Mitarbeiterin-
nen gestalten die Einheit, re-
gelmäßig einmal im Monat 
kommt Pfarrerin Petra Siek-
mann-Heide mit dazu. Krea-
tivität ist gefragt. Neue Impulse 
brachten die religionspädago-

gischen Fortbildungen, die seit 
einigen Jahren in Lippe für die 
Erzieherinnen in den evange-
lischen Kitas angeboten wer-
den. Renate Stecker: �Das hat 
die gesamte Religionspädago-
gik neu belebt, wir arbeiten 
sehr viel mit Bodenbildern, wir 
erzählen, lesen vor, bringen 
Bilderbücher mit, ganz viel-
fältig und unterschiedlich�. 

Das Kirchenjahr �ießt in die 
Arbeit der Kitas mit ein. �Einige 
Wochen vor den großen Fes-
ten, in der Adventszeit, vor Os-
tern oder auch vor Erntedank 
gibt es jeden Morgen in unse-

ren drei Gruppen in Humfeld 
und in den zwei Gruppen in 
Bega einen Morgenkreis.� Lie-
der werden gesungen, kleine 
Geschichten erzählt. In der 
Adventzeit werden auch ein-
mal pro Woche nachmittags 
die Eltern zu Tee, Gebäck, 
Basteln und Kurzandacht ein-
geladen. 

 �Das bewusste Miterleben 
der großen kirchlichen Feste 
ist uns wichtig, da wir ein Teil 
der Kirchengemeinde sind�, 
erklärt Renate Stecker. �Es war 
eine bewusste Entscheidung, 
die Kindergärten weiterhin in 
Trägerschaft der evangelisch-
reformierten Kirchengemein-
de zu behalten und nicht in 
einen größeren Verbund ab-
zugeben. 

Die Zusammenarbeit ist sehr 
eng.� So gibt es dreimal im Jahr 
Familiengottesdienste, die äl-
teren Kinder der Kitas nehmen 
an den Kinderbibelwochen der 
Gemeinde teil, Seniorennach-
mittage oder auch die Weih-
nachtsfeiern in den Ortsteilen 
werden mitgestaltet. 

Zurück ins Gemeindehaus 
zu den Wackelzähnen: sie 
haben für heute ihr Bodenbild 
fertig gelegt. Welches Kind 
schon kann, schreibt seinen 
Namen auf eine kleine bunte 
Karte. Bei den anderen helfen 
die Erzieherinnen. Dann wird 
noch einmal gesungen und das 
Vaterunser gebetet. Die Karten 
nehmen die Kinder anschlie-
ßend mit nach Hause.

 Darauf steht: �Ich bin bei 
Dir! Du kannst mutig sein. Ich 
lasse Dich nicht allein.�Die �Wackelzähne�: Künftige Schulanfänger der ev. Kita Humfeld legen ein Bodenbild zur 

biblischen Geschichte von Mose und dem brennenden Dornbusch. � Foto: Brokmeier




